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fo warte than wenigften«, bi« man baffelbc bei ber

3nfanterie auA eittbeitliA ein fü bren unb ein»
üben fanti, glefA wie bel ber arriderle.

.Bu unfertr &rtegebroitfcf)aft.
II.

Set Sfquet«jußanb ber fcbwéljerifAen armee
bauert jur ßdt noA fort (obwol)l ben berittenen

Dffijieren bereit« bie [Ratlon«»crgfttungen auf un=

»egreifiiAe SBeife entjogen werben).
Sie Sufädfgfeiten eine« Äriege« »on bem Um*

fang, wte er no« gegenwärtig In granirei« wütbet,
laffen fortwäljrenb bie ©cfabr in SetraAt jieben,

bag eingelnc Sruppentbeile gegen unfere SBeß-SRorb»

grenje abgebrängt, fa fogar abftAtliA ber neutrale

Sobcn »erlebt werben tonnte (vide neuefte SertAte),
Ser gad, bag neue unb gvege Sruppenaufgcbote

ßattftnben tonnten, ift leiAt benfbar, unb wir bürfen

wobl bie grage fteden, bat man in ben Äantonen,

bat ber eingelne ÜRann, bat bie eibg. ÜRtUtäroerwal»

tung (in allen il)ren abfiufungeu) ade« baejenige

»orgefebrt, v°a$ ber ÜRomcnt mit etferner URottywen»

bigfeit erbeffeben formte?

SBir glauben, nein!

3n ben Äantonen get)t e« fetjr »erfAieben gu.

S« gibt folAe, wo Sanf ber ©efAäftefenntnig unb

Eingebung etnjelner Serwaltungêbeamten mitSnergie
ba« ÜRangelnbe berbeigefAafft wirb, in anbern aber

ifi fein #oAfAein »on Serftänbnig beffen wabruebm»

bar, wa« eine SfquetêRedung erforbert, unb wenn

felbft bie ÜRilltärbireftionen ben guten SBiden be»

tbätigen, üorwärt« ju fommen, fo finb e« öfter« bie

Seugbcamten unb Ärfeg«fommiffäre, welcbe bie ©aAe

»erfAleppen, einmal weil fit »erwöbnt fino, U«b bann,

weil fie fiA eine ©elbRRänbigfeit anmagen, bie fie

ebenfofebr gu abweiAungen »on ben [Reglementen,

al« gur langfamften SurAfübrung »on bereit« be*

Widfgten anfAaffungen befähigen.

ai« Seleg blefüt mag wobl bienen, bag e« fogar

gTÖgere Äantone gegeben baben fod, in welAen bie

»on fAon Snbe auguft entlafjenen Sruppen ab-

gegebenen SBaffen unb Äletber im ÜRonat Dftober

unb [Rooember noA ungereinigt auf Raufen lagen.

SBtr bejweifetn in b°b™ ©rab, bag überad ©orge

getragen werbe, g. S. bie SüAfenmaAer» unb ©e=

webrbeRanbtbeilfiften mit ben ber Sewafftiungéwelfe

entfpreAenben [Reparaturbeftanbtbeiien gu »erfeben

unb RA flat gu ma«en, wet«e ÜRunition einer refp.

taftifAen Sinbeit mitjugeben fei.

©odte man niAt einmal ein Srempel ftatuiren
unb folAe üla«läfftgfelt, wenn Re wieber »orfommen

fodte, frieg«gcriAtliA beftrafen?

Seim einzelnen ÜRann bftrfte man ebenfad« fra»

gen, ob er, wenn SBaffen, Äleibung unb au«tüftung
in feinen fcänben finb, benfelben bfe notbwenbige

aufmerffamfeit fAenfe, ob blefelben wirfllA in einem

folAen Suftanb erbalten werben, bag bem aufgerot
fofort in »oder Ärieg«bereitf«aft gefolgt werben

fönne?

f>at bet ÜRann, wenn er gum genfier binatt«fAaut

unb bie Semperatur prüft, RA flar gemaebt, bag er

gum auêmarfA flute guijbefleibung unb wodene
©oefen, efn jweite« Saar £>ofen unb fAwargwodene
gauftbanbfAub (mit einer f«wargen ©«nut gu be»

feftigen am Änputrocffragen) baben mug?
SBir glauben, biefe gragen muffen gegenüber Sie»

leu »erneint werben.
Sa« Sanb ift eben arm unb man fattn ni«t voti'

tere Opfer für ben SBebrftanb bringen!!
Sie ÜRidionen, bfe für Sabaf unb Äneipe ani'

gegeben werben, fonnten jwecfmägfg b'er auébelfen.
Sa« fAwefj. ÜRilltärbepartement (Sunbeératb

SBelti) bat in »eibanfen«wertbet SBetfe biejenigen
üRagrcgeln ergriffen, welAe geeignet fein bürften,
bfe ©unten fruberer Seit in ben Äantonen auêju»
merjen. S« mu§ aber au« b'fr bie Sibgenoffen*
fAäft »orau«marfAfren unb aile«, mè an ÜRa»

terledem no« maugelt, fofort berbeifAaffen. S« würbe
RA bei einem fünftigen aufgebot febr übel au«=

nebmen, wenn man für bie aiarmfignalpoften niAt
einmal gernrobre »ertbeilen fomite, — wenn bfe ben

©laben gu Uefernben gubrwerfe (gourgon«) mangel»
l)aft auêgerûftet ober total für ben ßweef unbrau«*
bar wären ober gu fpät fämen. &ier tritt aber ber

wefentliAe Uebelftanb gu Sage, bag bie »erfAiebenen

eibg. Serwaltungeßellen einanber niAt in bie |)änbe
arbeiten, bag ber Scbarf einer Sfoifion an gubr*
weit, Sureaumnterfalien, Äartcn, gormularen niAt
auf befiiutmten ©ammelpläfcen magajinlrt unb bereit«

in eodem Seßanb unb gut georbnet mit bem auf»
gebet ben Äommanbirenben gur Stêpofition geßedt
werben.

©odte bie Seit e« un« erlauben unb [Reigung »or»

tjanben fein, bie grage noA ferner gu »erfolgen, fo

bürfte e« aufgäbe eine« abfAnittc« III feftt, bie

mangelhafte ©tedung ber Sioffion«» unb Srigabe*
Äommanbanten »or unb wäbrenb einer Sruppen»

aufßedung ju bebanbeln.

******

lieber irae fJnrjekt ber neuen Jitilitärorgani-
faiion ireo $rn. lHunircsrati) WtltK

(Som Unteroffiifer«»erefn fn Sujetn.)

Unfer Serein erïemtt, bafj ber £>err SunbeSratb
SBelti bur« Seröffentli«ung feines SntnmrfeS einer

neuen ÜRilitarorganifation fi« ein großes Serbienft
für unfer gemeinfameS Satetlanb erworben bat.

Sr bat ben anftojj gegeben, bafj bie grage ber

[Reorganisation allgemein befproetjen unb in äffen

Äantonen einer gerotffenbaften Untetftt«nng unter»

jogen würbe. SS bat unS au« felpr gefreut, bafj

ber SntnJutf ber neuen ÜRtlitärorganifatton jum
^weefe ber Sröttentng ber Oeffentli«fett übergeben

werben ift nnb ber Serfaffer gewünf«t t)at, bafj

an bemfelben ber q^rüfftetn ber Äritil »erfu«t werbe.

Siefer Sorgang f«eint un§ etjer als ber btâljer

üblübe, bie ©a«e an eine Äommiffion gu »erraeifen,

gii einem giucfücben ülefultate gu fût)ren.

@«on oft baben ÄommtfRonen, roel«e urei ge=

ïoftet baben, wenig geleiftet; eS finb in biefelben

so warte lnan wenigstens, bis man dasselbe bei der

Infanterie auch einheitlich einführen und
einüben kann, gleich wie bet der Artillerie.

Zu unserer Kriegsbereitschaft.
Ii.

Der Piquetszustand der schweizerischen Armee
dauert zur Zeit noch fort (obwohl den berittenen

Offizieren bereits die Rationsvergütungen auf
unbegreifliche Weise entzogen werden).

Die Zufälligkeiten eines Krieges von dem

Umfang, wie er noch gegenwärtig tn Frankreich wüthet,
lassen fortwährend die Gefahr in Betracht ziehen,

daß einzelne Truppcntheile gegen unscre West-Nordgrenze

abgedrängt, ja sogar absichtlich der neutrale

Bodcn verletzt werden tonnte (viàe neueste Berichte).

Der Fall, daß neue und große Truppenaufgcbote

stallfinden könnten, ist lcicht denkbar, und wir dürfen

wohi die Frage stellen, hat man tn den Kantonen,

hat der einzeine Mann, hat die eidg. Militärverwaltung

(in allen ihren Abstufungen) alles dasjenige

vorgekehrt, was der Momcnt mit eiserner Nothwendigkeit

erheischen könnte?

Wir glauben, nein!

In den Kantonen geht cs schr verschieden zu.

Es gibt solche, wo Dank der Geschäftskenntniß uud

Hingebung einzelner Verwaltungsbeamten mit Energie

das Mangelnde herbeigeschafft wird, in andern aber

ist kein Hochschein vvn Verständniß dessen wahrnehmbar,

was eine PiquerSsteUung erfordert, und wenn

felbst die Militärdirektionen den guten Willen
bethätigen, vorwärts zu kommen, so sind es öfters die

Zeugbeamten und Kriegskommissäre, welche die Sache

verschleppen, einmal weil sie verwöhnt sind, und dann,

weil sie sich eine Selbstständigkeit anmaßen, die sie

ebensosehr zu Abweichungen von den Reglementen,

als zur langsamsten Durchführung von bereits

bewilligten Anschaffungen befähigen.

Als Beleg hiefür mag wohl dienen, daß es sogar

größere Kantone gegeben haben soll, in welchen die

von schon Ende August entlassenen Truppen
abgegebenen Waffen und Kleider im Monat Oktober

und November noch ungereinigt auf Haufen lagen.

Wir bezweifeln in hohem Grad, daß überall Sorge

getragen werde, z. B. die Büchsenmacher- und Ge-

wehrbestandthcilkisten mit den der Bewaffnungswetfe

entsprechenden Neparaturbestandtheilen zu verschen

und sich klar zu machcn, welche Munition einer resp,

taktischen Einheit mitzugeben sei.

Sollte man nicht einmal ei» Exempel statuirei:

und folche Nachlässigkeit, wenn sie wieder vorkommen

sollte, kriegsgerichtlich bestrafen?

Beim einzelnen Mann dürfte man ebenfalls

fragen, ob er, wcnn Waffen, Kleidung und Ausrüstung
tn seinen Händen sind, denselben die nothwendige

Aufmerksamkeit schenke, ob dieselben wirklich in einem

solchen Zustand erhalten werden, daß dem Aufgebot

fofort in voller Kriegsbereitschaft gefolgt werden

könne?

Hat der Mann, wenn er zum Fenster hinausschaut

und die Temperatur prüft, sich klar gemacht, daß er

zum Ausmarsch gute Fußbekleidung und wollene
Socke», cin zweites Paar Hosen und schwarzwollene
Fausthandschuh (mit einer schwarzen Schnur zu
befestigen am Kaputrocttragcn) haben muß?

Wir glauben, dicse Fragen müsscn gegenüber Vielen

verneint werdcn.
Das Land ist eben arm und man kann nicht weitere

Opfer für den Wchrstcmd bringen!!
Die Millionen, die für Tabak und Kneipe

ausgegeben werden, könntcn zweckmäßig hier aushelfen.
Das schweiz. Militärdepartement (Bundesrath

Wclti) hat in vkldankcnswcrther Weise diejenigen
Maßregeln ergriffen, welche geeignet sein dürften,
die Sünden früherer Zcit in den Kantonen auszu-
mcrzcn. Es muß aber auch hier dic Eidgenossenschaft

vorausmarsckiren und Allcs, was an
Materiellem noch mangelt, sofort herbeischaffen. Es würde
sich bei einem künftigen Aufgebot schr übel
ausnehmen, wenn man für die Alarmsignalposten nicht
einmal Fernrohre vertheilen könnte, — wenn die den

Stäben zu liefernden Fuhrwerke (Fourgons) mangelhaft

ausgerüstet oder total für den Zwcck unbrauchbar

wären oder zu fpät kämen. Hier tritt aber der

wesentliche Ucbclstand zu Tage, daß die verschiedenen

eidg. Verwaltungsstellen einander nicht in die Hände

arbcitcn, daß der Bcdarf einer Division an Fuhrwerk,

Burcaumatertalicn, Kartcn, Formularen nicht

auf bestimmten Sammelplätzen magazinirt und bereits

in vottcm Bcstand und gut geordnet mit dem

Aufgebot den Kommandirenden zur Disposition gestellt
werden.

Solltc die Zeit es uns erlauben und Neigung
vorhanden fcin, die Frage noch ferner zu verfolgen, so

dürfte es Aufgabe eines Abschnittes III fein, die

mangelhafte Stellung der Divisions- und Brigade-
Kommandanten vor und während einer Truppcn-
aufstcllung zu behandeln.

Ueber das PrcrjcKt der neuen Militärorgani-
salion des Hrn. Sundesrath Welt'.

(Vom Unterofsizicrsvcrein in Luzern,)

Unser Verein erkennt, daß der Herr Bundesrath
Welti durch Veröffentlichung seines Entwurfes einer

neuen Militärorganisation sich ein großes Verdienst

für unser gemeinsames Vaterland erworben hat.

Er hat den Anstoß gegeben, daß die Frage der

Reorganisation allgemein besprochen und in allen

Kantonen einer gewissenhaften Untersuchung unterzogen

wurde. Es hat uns auch sehr gefreut, daß

der Entwurf der neuen Militärorganisation zum

Zwecke der Erörterung der Oeffentlichkeit übergeben

worden ist und der Verfasser gewünscht hat, daß

an demselben der Prüfstein der Kritik versucht werde.

Dieser Vorgang scheint uns eher als der bisher

übliche, die Sache an eine Kommission zu verweisen,

zu einem glücklichen Resultate zu führen.

Schon oft haben Kommissionen, welche viel
gekostet haben, wenig geleistet; es sind in dieselben
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ut«t immer bie tü«tigften ÏRâmter geiuäljlt wor»
ben, unb oft fAeint bie ^ufammenfefeung in einer

SBeife erfolgt gu fein, bamit nur ein befctjloffeneä

üieblingsprojeft leidster bur«gefc^t werben fomite.
Ser Sorgang, bie neue ÜRUitärorgantjatioit alt»

gemein btsfutireit ju laffett, bietet ben Sortbeil, bay

3 bem ©elegenbcit geboten ift, feine anfi«ten über
ben roi«tigen ©egenftaub beïanut gu geben unb baS

feinige beizutragen, baß baS ©eje(j ber neuen üRi»

litärorgautjatioit eine jefte ©tüvje ber greiljeit unb

Unabtjängtgfeit uufereS SaterlanbeS werbe. — Sie
»ielfeitige Se(eu«tung beS projettes, roel«e bie

Sorgüge unb ÜRängel beffev beroortreten läfjt, bie

Sorf«läge jur Serbefferung unb Seränberuug ein»

gelner 3:l)eile erleichtern baS Urtfjetl unb laffett unS
jjoffeii, bafj biefeS ÜRal etwas »odftänbigeS gef«af=

fen werbe. Ser eingef«lagene Söeg fdjeiut uns
febr geeignet, bie grage fpru«reif an bie i>. Sun«

beSnerfammlung gu bringen, was um fo roûnf«enë»
wertl)er fein bürfte, ba, wie frühere Sorgänge be»

weifen, ein 3:t)eit ber b- SunbeSoerfammlung wenig
©eJAmatf an einer länger bauerubeti Sistutirung
militärischer fragen gu finben f«eint.

©eben wir ginn Snbalt beS SntwurfeS ber neuen

üRilitarorgautfation über. SBir geftetjen, wir %a-

ben benfelben mit greuben begrübt. Sie but«»
greifenbe SReorganifation uufereS gangen ÜRilitär»

frjftemS erfetjeint unS als ein tief gefülltes Sebürf»
nife. Unfer SBebrwefen bebarf wichtiger Seräube»

rungen unb eiueS neuen Mfttgen ^mpulfeS, wenn
eê feiner bot)en Seftimmung ooltftäiibig entfpre«cn
fod. SBtr erflären unS int aUgemeinen mit ben

in bem Sntrourf aufgefteßten ©runbfäfeen eiu»er»

ftanben, obglei« wir einige aenberungen als noti)»

wenbig era«ten.
aia bie Ouede beS UebelS, bafj unfer ÜRilitär»

mefeu ben anforberungen ni«t in bem ÜRafje ent»

fpri«t, bafj wir int gafle eines ÄriegeS mit »oder

Seruljtgung in bie ^ttfunft blicïett bürftett, glauben

wir ben Umftanb, bafj bie Seitung beS Militär»
wefenS con ber bürgerli«en abminiftvation ni«t
genugfam getrennt ift, begeiAnen 511 muffen. —
SBir baben unS befjbalb mit § 89 beS SntwurfeS

ni«t befreuuben fönnen, unb würben eS uortbeil»

bafter era«ten, wenn einer unter bem SunbeSrattje

ftetjenbeu ÜRilitärfommiffion (meWje fi« in eine

engere unb größere unterf«eiben müfjte) bie aus»
Übung ber 9te«te unb Sfti«ten beS ObetbefebtS»

baberS im grieben (afferbingS in eingefesränftem
ÜRajje unb ni«t obne SerantmortliAfeit) anftatt
bem Sunbesratbe überbunben würbe. SBie bie ÜRi»

litärfommiffion jufammen gu fteden unb bie ÜRit»

glteber gu ernennen wären, woden wir ty.tx ni«t
weiter ausführen; jebenfadS würbe ber Stjef beS

eibg. ÜRilitärbepartementS baS Sräfibtutn berfelben

übernehmen, unb baS £ra«ten müfjte babin geben,

bafj bie tü«tigften mititärif«en Äräfte in biefetben

gewäblt würben. Samit bitfeê gef«ebe, bürfte eS

am gwecfmäf3igften fein, bie Äommiffion gatm SLfjelt

»on ber Sunbeatjerfautmlung, gum %h)t\\ »on ben

eibg. Oberften ernennen gu laffen. Sie unabweiß»

bare ücottjwenbigfett, bie Seitung unb abminiftrn»

tion be§ uRtlîtârwefeitê, wenn SrfprtefjlicbeS geteiftet
werben fod, einer üRilitarfommiffton ober einem

fog. ÄriegSratbe gu übertragen, gel)t f«on aus bem

Umftaube, bag ber 6r)ef beS ÜRilitärbepartementS

ni«t immer felbft Militär ift, beroor. Sie f). Sun»

beSoerfammlung f«eint baS [RaAiöeitige biefeS Ser»

bättuiffeS au« gefüllt unb bem Uebel bur« an»

ftellting eines eibg. Oberften als erftett ©eïretâr
bes üRilitärbepartementS unb eiueS StjefS beS Ser»

foucdeii unb OberinftruftorS ber ^fanterie abgu»

belfen geftiAt gu baten. Sabur« wirb aber bureau»

fratif«eS SBefeu geförbert, ber S&ef fädt, wenn er
ni«t felbft ÜRtlitär unb mit bem ©ang ber ©e»

f«äfte befaunt ift, gang in bie Calibe feiner nä«*
ften Umgebung, unb bo« f«üfet feine Serjon biefe

gegen Serantwortung.
ÜRit ber Silbung einer ÜRilitärfotniniffion ober

eineS ÄriegSratbeS, welAem bie Seitung be« eibg.
ÜRilttärwefenS im grieben anoertraut würbe, unb
ber bem SunbeSratb unb ber SunbeSoerfammlung
leine motioirten Sorf«täge gu madjen t)ä.tte, unb
»on biefeit in feinen amtS»erri«tungett fontrodirt
würbe, bürftett bie weiften unferm ÜRilitärwefen
gegenwärtig anftebeiiben ÜRättgel »erf«minben; bie

militärif«en Sutereffen fonnten beffe» gewatjrt wer»
ben, [RebenriidfiAteit würben fi« weniger gelten»
ma«en, unb felbft eine gröfjere Sentralifation ber

ÜRUitärangelegenl)eiten, wel«e »om ©tanbpunft beS

üRiütärS tjöcfjft wüuf«enSwertb ift, bürfte ben für
il)re ©elbftftänbtgfeit beforgten Äantonen weniger
bebenfit« erf«einen. Sie Seitung beS gefammten
SBebrwefenS in bie |)änbe ber eibg. Srerurinbebötbe
gu legen, würbe fi« polit if« unb militärif« glet«
na«tl)eilig erroeifeu. — Sa feber £anbwetfer fein
§anbwerï am beften »erftebt, fo »ereinen wir'unS
in bem SBunfAe, bafj bie Seitung unfereê SBebr»

wefenS unb unferer SBeljranftalten fünftig ben tu«»
tigften ÜRilitärS unferer armee anoertraut werben

mö«te, ba biefe am beften erlernten muffen, wa8
bie etgeittÖumli«en Serjjältniffe beS ÜRilitätbienfteS
unb bie Sertbeibigung beS SaterlanbeS erforbern.

I. «bf«nitt.
Organifation beS SunbesbeereS.

1. SBebr pf ti « t. ÜRit § 1 beS SntwurfeS finb
wir einoerftanben, bagegen ift unfere anfi«t, bafj
eS gwecfmäfjig wäre, wenn ber Seginn ber Sienft»
pfli«t um ein attersjabr t)inauSgef«oben werben

fönnte, weil in vielen SanbeSgegenben namentli«
bie [Refruten ber aeferbautreibenben Seoölferung
mit bem 20. aitersfabr geifttg unb förperli« no«
gu wenig entwicfelt finb. — Sagegen finb wir ein»

ftimmig ber anfi«t, bafj bie au§bel)mtng ber Sienfi»
pfli«t auf 25 Sabre baS rjöct>fte ftattt)afte fei, unb

ftatt, wie einige Sereine eS »erlangt t)aben, bie»

felbe no« weiter auSgubebnenl, würben wir im
3ntereffe beS SBebrmefenS eber bafür ftimmen, bie»

felbe etwas gu rebugiren. SBenn baS Saterlanb
bebrotjt ift, wirb fi« au« für ältere Seute, wet«e
no« genügenb Äraft unb guten SBiden baben, ©e*
legentjett finben, bei ber Sertbeibigung mitgurairfflv
wenn fie bagu au« ni«t gefehlt«. »ßt»fli«tet fìtto.
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nicht immer die tüchtigsten Männer gewählt worden,

und ost scheint die Zusammensetzung in einer

Weise erfolgt zu sein, damit nur ein beschlossenes

^ieblittgsprojekt leichter durchgesetzt werden konnte.

Der Vorgang, die neue Militärorganisation
allgemein diskuliren zu lassen, dielet den Vortheil, daß

I dem Gelegenheit geboten ift, seine Ansichten über
den wichtigen Gegenstand bekannt zu geben und das

seinige beizutragen, daß das Gesetz der neuen

Militärorganisation eine feste Stütze der Freiheit und

Unabhängigkeit unseres Vaterlandes werde. — Die
vielseitige Beleuchtung des Projektes, welche die

Vorzüge und Mängel besser hervortreten läßt, die

Vorschläge zur Verbesserung und Veränderung
einzelner Theile erleichtern das Urtheil und lassen uns
hoffen, daß dieses Mal etwas vollständiges geschaffen

werde. Der eingeschlagene Weg scheint uns
sehr geeignet, die Frage spruchreif an die h.

Bundesversammlung zu bringen, was um so wnnschens-

werther sein dürfte, da, wie frühere Vorgänge
beweisen, ein Theil der h. Bundesversammlung wenig
Geschmack ail einer länger dauernden Dislutirung
militärischer Fragen zu finden scheint.

Gehen wir zum Inhalt des Entwurfes der neuen

Militärorganisation über. Wir gestehen, wir
haben denselben mit Freuden begrüßt. Die
durchgreifende Reorganisation unseres ganzen Militär-
systems erscheint uns als ein tief gefühltes Bedürfniß.

Unser Wehrwesen bedarf wichtiger Veränderungen

und eines neuen kräftigen Impulses, wenn
es seiner hohen Bestimmung vollständig entsprechcu

soll. Wir erklären uns im Allgemeinen mit "den

in dem Entwurf aufgestellten Grundsätzen
einverstanden, obgleich wir einige Aenderungen als
nothwendig erachten.

Als die Quelle des Uebels, daß unser Militärwefen

den Anforderungen nicht in dem Maße
entspricht, daß wir im Falle eines Krieges mit voller
Beruhigung in die Zukuuft blicken dürften, glauben

wir den Umstand, daß die Leitung des Militärwesens

von der bürgerlichen Administrât!.sn nicht

genugsam getrennt ist, bezeichnen zu müssen. —
Wir haben uns deßhalb mit 8 89 des Entwurfes
nicht befreunden können, und würden es Vortheil
hafter erachten, wenn einer unter dem Bundesrathe
stehenden Militärkommission (welche sich in eine

engere und größere unterscheiden müßte) die

Ausübung der Rechte und Pflichten des Oberbefehls
Habers im Frieden (allerdings in eingeschränktem

Maße und nicht ohne Verantwortlichkeit) anstatt
dem Bundesrathe überbunden würde. Wie die Mi
litärkommisfion zusammen zu stellen und die

Mitglieder zu ernennen wären, wollen wir hier nicht

weiter ausführen; jedenfalls würde der Chef des

eidg. Militärdepartements das Präsidium derselben

übernehmen, und das Trachten müßte dahin gehen,

daß die tüchtigsten militärischen Kräfte in dieselben

gewählt würden. Damit dieses geschehe, dürfte es

am zweckmäßigsten sein, die Kommission zum Theil
von der Bundesversammlung, zum Theil von den

eidg. Obersten ernennen zu lassen. Die unabweisbare

Nothwendigkeit, die Leitung und Administra¬

tion des Militärwesens, wenn Ersprießliches geleistet

werden soll, einer Militärkommission oder einem

og. Kriegsrathe zu übertragen, geht schon aus dem

Umstände, daß der Chef des Militärdepartements
nicht immer selbst Militär ist, hervor. Die h.

Bundesversammlung scheint das Nachtheilige dieses

Verhältnisses anch gefühlt und dem Uebel durch An-
tellung eines eidg. Obersten als ersten Sekretär

des Militärdepartements und eines Chefs des Per-
oncllen nnd Oberinstruktors der Infanterie

abzuhelfen gesucht zu haben. Dadurch wird aber
bureaukratisches Wesen gefördert, der Chef fällt, wenn er
nicht selbst Militär und mit dem Gang der
Geschäfte bekannt ist, ganz in die Hände seiner Nächten

Umgebung, und doch schützt seine Person diese

gegen Verantwortung.
Mit der Bildung einer Militärkommission oder

eines Kriegsrathes, welchem die Leitung des eidg.
Militärwesens im Frieden anvertraut würde, und
der dem Bundesrath und der Bundesversammlung
seine motivirten Vorschläge zu machen hätte, und
von diesen in seineil Amtsverrichtungen kontrollirt
würde, dürften die meisten unserm Militärwesen
gegenwärtig anklebenden Mängel verschwinden; die

militärischen Interessen könnten besser gewahrt werden,

Nebenrücksichten würden fich weniger geltend
machen, und selbst eine größere Centralisation der

Militärangelegenheiten, welche vom Standpunkt des

Militärs höchst wünschenswerth ist, dürfte den für
ihre Selbstständigkeit besorgten Kantonen weniger
bedenklich erscheinen. Die Leitung des gesammten
Wehrwesens in die Hände der eidg. Exekutivbehörde
zu legen, würde sich politisch und militärisch gleich
uachtheilig erweisen. — Da jeder Handwerker sein

Handwerk am besten versteht, so vereinen wir'uns
in dem Wunsche, daß die Leitung unseres
Wehrwesens und unserer Wehranstalteu künftig den

tüchtigsten Militärs unserer Armee anvertraut werden
möchte, da diese am besten erkennen müssen, was
die eigenthümlichen Verhältnisse des Militärdienstes
und die Vertheidigung des Vaterlandes erfordern.

I. Abschnitt.

Organisation des Bundesheeres.

I.Wehrpflicht. Mit 8 1 des Entwurfes sind
wir einverstanden, dagegen ist unsere Ansicht, daß
es zweckmäßig wäre, wenn der Beginn der Dienstpflicht

um ein Altersjahr hinausgeschoben werden

könnte, weil in vielen Landesgegenden namentlich
die Rekruten der ackerbautreibenden Bevölkerung
mit dem 20. Altersjahr geistig und körperlich noch

zu wenig entwickelt sind. — Dagegen sind wir
einstimmig der Ansicht, daß die Ausdehnung der Dienstpflicht

auf 25 Jahre das höchste statthafte sei, und

statt, wie einige Vereine es verlangt haben,
dieselbe noch weiter auszudehnen!, würden wir im
Interesse des Wehrmesens eher dafür stimmen,
dieselbe etwas zu reduzireu. Wenn das Vaterland
bedroht ist, wird fich auch für ältere Leute, welche

noch genügend Kraft und guten Willen haben,

Gelegenheit stnden, bei der Vertheidigung mitzuwirken,,
wenn sie dazu auch nicht gesetzlich verpflichtet stud.
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3m Uebrigen glauben wir, bafj ber SBertlj ber ar»
mee mebr in ber guten auSwabt unb in ber taf»

tif«en auSbilbitng ber Sruppen, als in ber grofjen
3al)l liege, unb auS biefem ©rutibe wüufAen wir
au«, bafj gu ben gelbtruppeu nur »odftänbig felb»

bienfttaugli«e Seilte ausgewählt werben. Söeniger
taugli«e Seilte bürften in ben arbetterfompagnien
angetneffene Serwenbung finben. Sie Sef«ranfung
ber Sntbebungen »om ÜRilitärbieuft baben unfern
Seifad. SS eiitfpridjt biefeS ber Slnforberuitg ber

Sidigfeit ; lieber fod nöttjigenfadS mit feinem Slute
unb Seben jum ©«ufce beS SaterlanbeS einfteïjeu.
— 3»bem ni«t mebr fo »iel Seamtete bienftfrei
ausgeben, bürften tunftig unfere Sebörbeu mebr
Serftänbnifj in militärif«en gragen an ben Sag
legen.

Son ber [Regulirung ber Sienftoerpltniffe »on
atifcntbaltern unb SRiebergelaffenen erwarten wir
baS aufboren »on mcm«er uugefe^li«en Sutgiebung
»on ber SBebrpfli«t.

Obglei« bie Serwenbung ber bur« ÜRilitörent»

laffungêtaren eingebenben ©elber ©ad)e ber Äan»
tone ift, fo woden wir bo« bie ©elegenbeit uiajt
»orûbergetjen taffen, au« bei biefer ©elegemjeit un»

ferm SBunf«e, bafj biefe, wenigftenS gum Sbeit,
bem SBinïetriebfonb gugemenbet werben mô«ten,
auSbrucf gu geben. SS erf«eint unS eine Sfti«t,
bafj baS Saterlanb für Steienigen forge, wel«e in
feinem Stenfte erwerbsunfähig werben. 3n biefer
Segiebung ift bis jetjt fo otel wie ui«tS gef«et)en.

Sawitr bafj mau geitweife ben ©olbaten nôtbigt,
feinen îargen ©olb freiwidig in bie SBiufetrieb»

ftiftung gu »erfirett, fommt ni«tS ÇerauS, unb bo«
ift ber ©olbrücflajj für man«en ©olbaten, ber nì«t
mit ©lücfSgütern gefegnet ift, fefjr empfinbli«.

2. abtbeitungen unb SBaffengattungen
beS SunbeSbeereS. Sie Sintbeilung beS

SunbeSbeereS in brei aiterSftaffen non glei«er
©tärfe erfennen wir als eine wi«tige unb gwecf»

mäfjige üteuerung, wel«e unfent »oden Seifad
bat; fie wirb bie abminiftratiott unb Äontrode er»

- lei«tern, bie uumerif«e ®lei«ftedung ber taftif«en
Sinbeiten ber 3«fanterie ermôgli«en, bie übel-»

flüffigen ÄabreS »erminbern unb einen güttftigen
Sinflufj auf ben ÄorpSgeift ausüben, weil. bie

üRannf«aft beim Uebertritt in eine anbere alters»
flaffe wieber mit ibren frücjern Äameraben gu»

fammentrifft. — Sie gormirung ber ©«üfeeti*
bataidone ift im Sfttereffe ber SBaffe. SS war »on
ìet)er ein Unbiug in ber armee, im auSjug 45, in
ber [Referee 26, gufammen 71 f«wa«e einjelne
Äompagnien obne aden organiiatortf«en 3ufam=
mei«ang unb obne etntjeitiicrje Seitung gu baben.

Sie Organifation ber ©«ükenbatatdone entfprtctjt
ben organifatorifAen unb taftif«en Srforbermffen,
fie wirb bie abmittiftration, ^nftruftion unb §anb»
bobung ber StSgtplin erleichtern. — SBir Ratten ge=

n*wif«t, bafj grunbfäfcli« bie eingelnen Äompagnien
als taftif«e Sinljett wegfaden mö«ten. SS bàtte
ïétHBn SRà«u)eil, wenn Äompagnien »erf«iebener
Äcmtone in ein Sataidon formirt würben. 3m
goÄe eines aufgebotS erf«eint un§ bie Sereini»

gung berfelben in Sataidone ein ©ebot ber SRotf)»

wenbigfeit.

3. Seftimmitugen ber taftlf«en Sinbeiten.
aus bem Sorbergebenbeu ergibt fi«, bafj wir mebr
SluSuabmen »om § 22 gemünf«t bättett. auS
ÜRannf«aft »erf«icbener Äantone fodteit aufjer ben

©«üfcenbataidonen ber Sarttrain» unb bie Stfen»
babufontpagitten, Satterien, ©uiben unb Sontonier»
Äompagnien gebilbet werben fönnen. SS gibt einige
Äantone, meldje gar feine Sferbe jum Sunbesbeere

ju fteden baben. SBenn ein ïleiner Äanton feine
Satterie gu fteden oermag, fo fönnen eS bo« gwei
ober brei. SefonberS wünf«enSwertö. batte eS unS

gefctjtenen, wenn bie Sontonier=Äompagnteii aus
ber fabrfuubigen ÜRannf«aft »erf«iebener Äantone
gebilbet würben; biefeS um fo mebr, als früfjere
®ef«äftSberi«te beS eibg. ÜRilitärbepartementS auf
bie ©«wierigfeit ber SReftutirung ber Soutoitier»
Äompagnien r)ingeröiefen baben. Ser Äanton Su»

gern unb bie Urtantone fteden g. S. feine Sou»
toniere unb beft&en bo« oiele gu benfelben geeignete
©temente. Sie Offijiere ber auS ÜRannf«aft »er»

f«iebener Äantone gebilbeten Sruppenfórper wären
»on ber gu btlbenben eibg. ÜRilitärfominiffion auf
SorfAlag beS 3nÎPeftorâ ber SBaffe gu ernennen.
ÜRit § 24 finb wir einoerftanben, oöglet« wir unS

ni«t »erbebten, bafj au« gewi«ttge ©rünbe bafür
fpre«en, bafj bie Sataidone, wie bie ©pegialwaffen
auS aden Äretfen ber Äantone gebilbet werben,
voaà g. S. in ber SBaabt bisrjer mit günftigem Sr»
folg angewenbet worbett ift.

§ 25. SBie bie ©tabe ber 3«fanteriebataidone
fodteit au« bie übrigen Offijiere auS bem ©ebiet
beS ganjetiÄantonS gejogen werben; eS erleichtert
biefeS bie auSwabl tü«ttger Offigtere, unb eS ift
beffer, wenn ber Offigier bei einer Sruppe einge»

tl)eilt wirb, mit ber er im bürgerlicben Seben ni«t
adtägti« in ©ef«äften unb anbern Segiebuttgen
gufammen fotnntt. Sie Sintbeilung ber Offijiere
foffte baber frei, b. b- obne 9iücffi«t auf bie 9ie»

frutiruugSbegirfe beS ÄantonS, nur fo, wie ber Sor»

tbeil beS ÜRititätbieitfteS eS erforbert, gefd)et)eu.

©runbfäijii« fodte jeber neu beförberte Offijier
gu einem anbern Sataidon »erfefct werben, als bei

bem, wo er früt}er als Unterofftgier gebient bat;
eS erlei«tert ibm biefeS bie Segrüubuitg feiner
neuen ©teffung.

§ 28. SS mag augenwffen fein, bie Sienftjeit
ber Äa»afferifteu int auSgug gu »etiürjett, um ibre
Ccefrutiruug gu erleichtern, bo« glauben wir, bafj
bie Sienftjeit in ber [Referoe inimerbtn auf 4 Sabre
bàtte auSgebebnt werben bürfen. Sa bem Äaoal»

leriften bur« ÜRitbringen unb fteteS galten eines

SferbeS eine f«wete Saft überbunben wirb, fo er»

f«eint eS biüig, itjrn bur« Serabfolgung etneo an»

gemeffenen SBartgelbeS ben Sienft gu erlei«tevn.
Siefe, fowie bie §eriinterfefcung ber Sienftjeit wirb
ni«t obne günfttgen Sinfiufj auf bie [Refruttrung
bleiben.

Se$ügti« ber ÜRannf«aft ber SifenbaBnfoin»

pagnien bàtte unS bie nämli«e Sauer ber Sienft»
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Im Uebrigen glauben wir, daß der Werth der
Armee mehr in der guten Auswahl und in der
taktischen Ausbildung der Truppen, als in der großen
Zahl liege, und aus diesem Grunde wünschen wir
auch, daß zu den Feldtruppen nur vollständig
felddiensttaugliche Leute ausgewählt werden. Weniger
taugliche Leute dürften in den Arbeiterkompagnien
angemessene Verwendung finden. Die Beschränkung
der Enthebungen vom Militärdienst haben unsern
Beifall. Es entspricht dieses der Anforderung der

Billigkeit; Jeder soll nöthigensalls mit seinem Blute
und Leben zum Schutze des Vaterlandes einstehen.

— Indem nicht mehr so viel Beamtete dienstfrei
ausgehen, dürften künftig unsere Behörden mehr
Verständniß in militärischen Fragen an den Tag
legen.

Von der Negulirung der Dienstverhältnisse von
Aufenthaltern und Niedergelassenen erwarten wir
das Aufhören von mancher ungesetzlichen Entziehung
von der Wehrpflicht.

Obgleich die Verwendung der durch
Militärentlassungstaxen eingehenden Gelder Sache der Kantone

ist, fo wollen wir doch die Gelegenheit nicht

vorübergehen lassen, auch bei dieser Gelegenheit
unferm Wunsche, daß diese, wenigstens zum Theil,
dem Winkelriedfond zugewendet werden möchten,
Ausdruck zu geben. Es erscheint uns eine Pflicht,
daß das Vaterland für Diejenigen sorge, welche in
seinem Dienste erwerbsunfähig werden. Jn dieser

Beziehung ist bis jetzt so viel wie nichts geschehen.

Damitz daß mau zeitweise den Soldaten nöthigt,
seinen kargen Sold freiwillig in die Winkelriedstiftung

zu verfiren, kommt nichts heraus, und doch

ist der Soldrücklatz für manchen Soldaten, der nicht

mit Glücksgütern gesegnet ist, sehr empfindlich.
2. Abtheilungen und Waffengattungen

des Bundesheeres. Die Eintheilung des

Bundesheeres in drei Altersklassen von gleicher
Stärke erkennen wir als eine wichtige und
zweckmäßige Neuerung, welche unsern vollen Beifall
hat; sie wird die Administration und Kontrolle er-

- leichtern, die numerische Gleichstellung der taktischen

Einheiten der Infanterie ermöglichen, die übel'

flüssigen Kadres vermindern und einen günstigen

Einfluß auf den Korpsgeist ausüben, weil, die

Mannschaft beim Uebertritt in eine andere Altersklasse

wieder mit ihren frühern Kameraden

zusammentrifft. — Die Formirung der
Schützcnbataillone ist im Interesse der Waffe. Es war von
jeher ein Unding in der Armee, im Auszug 45, in
der Reserve 36, zusammen 71 schwache einzelne

Kompagnien ohne allen organisatorischen Zusam
menhang und ohne einheitliche Leitung zu haben.

Die Organisation der Schützenbataillone entspricht
den organisatorischen und taktischen Erfordernissen,
fie wird die Administration, Instruktion und
Handhabung der Disziplin erleichtern. — Wir hätten ge

nmnscht, daß grundsätzlich die einzelnen Kompagnien
als taktische Einheit wegfallen möchten. Es hülle
keinem Nachtheil, wenn Kompagnien verschiedener

Kamwne in ein Bataillon formirt würden. Im
FakK eines Aufgebots erscheint uns die Vereini¬

gung derselben i» Bataillone ein Gebot der
Nothwendigkeit.

3. Bestimmungen der taktischen Einheiten.
Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, daß wir mehr
Ausnahmen vom § 22 gewünscht hätten. Aus
Mannschaft verschiedener Kantone sollten außer deu

Schützenbataillonen der Parktrain- und die

Eisenbahnkompagnien, Batterien, Guiden und Pontonier-
Kompagnien gebildet werden können. Es gibt einige
Kantone, welche gar keine Pfcrde znm Bundesheere

zu stellen haben. Wenn ein kleiner Kanton keine

Batterie zu stellen vermag, so können es doch zwei
oder drei. Besonders wünschenswerth hätte es uns
geschienen, wenn die Pontonier-Kompagnicn aus
der fahrkundigen Mannschaft verschiedener Kantone
gebildet würden; dieses um so mehr, als frühere
Geschäftsberichte des eidg. Militärdepartements anf
die Schwierigkeit der Nekrutirung der Pontonier-
Kompagnien hingewiesen haben. Der Kanton
Luzern und die Urkantone stellen z. B. keine
Pontoniere und besitzen doch viele zu denselben geeignete
Elemente. Die Offiziere der aus Mannschaft ver-
chiedener Kantone gebildeten Truppenkörper wären

von der zu bildenden eidg. Militärkommission auf
Vorschlag des Juspektors der Waffe zu ernennen.
Mit § 24 sind wir einverstanden, obgleich wir uns
nicht verhehlen, daß auch gewichtige Gründe dafür
sprechen, daß die Bataillone, wie die Spezialwaffen
aus allen Kreisen der Kantone gebildet werdcn,
was z. B. in der Waadt bisher mit günstigem
Erfolg angewendet worden ist.

8 25. Wie die Stäbe der Jnfanteriebataillone
sollten auch die übrigen Offiziere aus dem Gebiet
des ganzen Kantons gezogen werden; es erleichtert
dieses die Auswahl tüchtiger Offiziere, und es ist
besser, wenn der Offizier bei einer Truppe eingetheilt

wird, mit der er im bürgerlichen Leben nicht
alltäglich in Geschäften und andern Beziehungen
zusammen kommt. Die Eintheilung der Offiziere
sollte daher frei, d. h. ohne Rücksicht anf die Re-
krutirungsbezirke des Kantons, nur so, wie der Vortheil

des Militärdienstes es erfordert, geschehen.

Grundsätzlich sollte jeder neu beförderte Offizier
zu einem andern Bataillon versetzt werden, als bei

dem, wo er früher als Unteroffizier gedient hat;
es erleichtert ihm dieses die Begründung seiner

neuen Stellung.
8 28. Es mag angemessen sein, die Dienstzeit

der Kavalleristen im Auszug zu verkürzen, um ihre
Nekrutirung zu erleichtern, doch glauben wir, daß

die Dienstzeit in der Reserve iminerhin auf 4 Jahre
hätte ausgedehnt werden dürfen. Da deni

Kavalleristen durch Mitbringen und stetes Halten eines

Pferdes eine schwere Last überbunden wird, so

erscheint es billig, ihm durch Verabfolgung eines

angemessenen Wartgeldes den Dienst zu erleichtern.

Diese, fowie die Heruntersetzung der Dienstzeit wird
nicht ohne günstigen Einfluß auf die Rekrutirung
bleiben.

Bezüglich der Mannschaft der Eisenbahnkompagnien

hätte uns die nämliche Pauer der Dienst-



- 14 -
gelt wie bei ber ^fanterie anwenbbar gef«tetten;
im Uebrigen erwarten wir, bafj bie SlrbeiterforpS
benutzt werben, ade Elemente, wel«e ni«t »od»

fommen fclbtüdjtig finb, »on ben Sruppen ju
entfernen. — Sott ber Srti«tung ber SlrbeiterforpS
erwarten wir, bafj fie bie Srri«tung ber noti)»

wenbtgen jortififatorifAen SBerfe i«ou in griebenS»
geiteu ermögli«eit, refp. erleichtern werben.

Sie Silbung ber Saubwebr--Sofittoiisfompagnieu
f«eint einem bringenben Sebürfuifj gu entfpre«en.
SBir tjaben gu wenig SofitionSartiderie, bie Ser»

met)rniig berfelben f«eint im Sntereffe ber ScuibeS»

»ertbeibigung fet)r müttf«enSwertI).
§ 29. Sie bereits in bie Sanbwebr übergetretene

attideriemanuf Aaft wieber bei ben befpaimten Sat»
terien beS ausgugeS uub ber [Referee gu »erwen»

ben, f«eint niebt ftattt)aft.
Sie geftfcfcung ber ucormalftârïe ber taftif«en

Siiil)eit ber Snfanterie erjdjeint feïjr gwecfmäfjig.
Ser breiige grojje UnterfAieb in ber ©tarte ber
SataiUone bat fi« taîtij« unb abmitiiftratio als
Uebelftanb erwiefen. — ÜRit ber auft)cbuitg ber

Sägerfompagnien fòunen wir unS ni«t ein»erftan»
ben erflären. SBenn glei« bie Saftif ber ©egen»

wart eS utierlàfjli« ma«t, bafj jeber Snfantertft
jur gefAloffenen unb jerftreuteu ged)tart glei« ge=

übt fei, fo baben fi« bo« Stite=Stuppen feberjeit
im Äriege nüfcli« gegeigt. SS fame fym böctjftenS

jn uitterfu«en, ob eS gmecfmäfjiger fei, bie Säger»

lompagnien bei ben Sataidonen gu belaffen, ober

fie in- bejonbere ÄorpS gu formiren.
SBit fpre«en unS bei unferer fetjigen gormation

für baS Sefetere auS.

SBir bütteu Sataidonen »on 4 ftarïen Äom»

pagnien »or fol«en »on 6 f«wa«eti Äompagnien
ben. Sorjug gegeben. SS erf«eint unS rjorttjeiï-
baft, wenn bie Äompagnien eine gewiffe ©elbft»

ftänbigfeit befitjen. SiefeS ift ni«t ber gad, wenn
biefelben f«wä«ev als 140 bis 160 ÜRann geina«t
werben. Unfere Äompagnien unb gang befonberS

bie ber ©«üfcen finb unbebtngt gu f«ma«. —
©tärfere Äompagnien ermögti«en baS ÜRanööeriren

mit Äompaguiefolounen. Siefe erf«etnen unS »or»

tbeill)after als bie SioifionSfotonnen, wo ft« groei

Äommanbanten beffelben ©rabeS befinben. — Sin
Sataidon »on 4 ftarfen Äompagnien, wel«eS tu
Äompagniefolonnen manö»erirt, bürfte fi« in »ielen

gäden »ortfietlöafter erweifen, als eines, baS auS

6 f«wa«en Äompagnien gebilbet, in StoifiouS»
folonnen manöoerirt. SaS erftere erlaubt bie an»

wenbung »erf«iebener Äombinattonen, was in felbft»

ftänbigen uub ®efe«tett um Oertli«feiten, bie in
3ufunft wie biSber eine [Rode fpieleu werben, »or»

tbeiltjaft ift. — gür Äompagnien »on 140 bis 160

ÜRann wünf«en wir bie Setbe|altuug »on 4 Offi»
gieren. Sei fo f«wa«en, wie fie im Sntwurf an»

genommen finb, mö«ten »iedei«t brei genügen.—
SBir erfennen »odftänbig, bafj eS nur »ottbeübaft
fein fann, bei einer Sruppe eine mögli«ft grofje Sin»

gabt tü«tiger Dffigiere gn baben, bo« ift eS ni«t bie

angabl, fonbern bie Sü«tigfeit, wel«e entf«eibet.

— Sier bis fünf 2Ba«tmetfter per Äompagnie

f«einen genügenb, bagegen wünf«en wir bie Sei»

bebaltung ber Äorporale. aden Unteroffijieren
benfelben ©rab geben, tjiefje febe nüp«e Sljätig»
feit berfelben unmöglt« ma«en. Uebevt)aupt wün»

f«cn wir, unb jwar nur im S'riereffe beS SienfteS,
bie Seibeïjaïtung ber bistjerigen ©vabe unb arbei»
ter, mit auSnaîjme beS ©«nfter» unb ©djneîbcr»
meifterS, bereit SBeglaffung febenfaHS ni«t nadj»

trjetlig werben wirb.
Sie Seibel)altung ber ÜRufif erf«eiut unS wün»

f«enSwertb, fie gefjört jur Soefie beS ©olbaten»

lebenS, unb iï)r ©«all, ber erweeft bie ermatteten

SebenSgetfter bei grofjen Slnftrengungen. SBir fpre»

«en baÇer ben SBuiif« auS, eS mö«ten feber Sàger»

fompagnie 5—7 ©pielleute bewilligt werben. 3um
©eben ber Signale erf«eitten minbeftenS 2 StaironS

per Äompagnie notbroenbig, ÜRufifanten unb Slat»
ronS fòmite man, um fie bem ©efe«t nidjt gu eut*

giebeit, baS ©emebr (»iedeidjt einen etwas Iei«ten
Äarabiner) tragen laffen. — StaironS jum ©eben
ber ©ignale balten wir für beffer, als ben Sam»

boiir. Ser ©«ad ber Srommel ift bei [Regenwetter

nt«t gut börbar, bo« bie Srompete übertönt felbft
bett Särnt beS geuergefeAtS. Sur« Slnnabme ber
StaironS fönnte baS Srlernen boppelter ©ignale
uermteben werben, auf bem ü)iarf«e im Äan»

tonuement, Sager unb ©arnifon ic. ift bie Srommel
fefyr »ortbeiUjaft. — SBir wünf«en Seibebaltung
»on 3 Sambouten bei ben Snfanterie» uub »on 2
bei ben ©enie» unb Sarffompagnien.

üco« einmal auf baS ©piel gurûcîfommenb,
muffen wir ben beftimmten SBunf« auSfpre«en,
fadS bie ÜRufif, wie oben erwäbnt, ni«t bewaffnet
werben fodte, eS mö«te fünftig ftreng barauf ge»

balten werben, bafj bie 3abl ber Srompeter eines

SatatdonS 14 ni«t überfteigt, benn oft fat) man
Sataidone mit einer ÜRufif »on fogar 20—30
ÜRann, waS wirfli« gu bunt war.

Sin »on 10—12 Sambouren gef«lagener ©re»
nabier» ober ©tntmmarf« ift no« nirgenbS un»

whffam befunben werben, wo man tü«tige ©oi=
baten rjatte, unb wo man fa)le«te bat, wirb man
fie f«merli« babur« in gute oerwanbeln, bafj man
iljuen »on einigen Äünftlern benfelben ÜRarf« »or»

paufen, »orflingeln unb »orblafen läfjt. Sei ber

Srommelinufif bleibt baS Snfemble immer, wenn

au« einige Sambouren ausfallen, bei ber anbern

bagegen fann bur« eine unfünftterif«e Äanonen»

fugel bie Sodftânbigïeit ber Sefefemig geftört
werben.

3wei Siontere per Äompagnie erfdjcinen un»

genügenb.
SBaS unS gur Seantragung ftärferer Äompagnien

»erantafjt, ift ber Umftanb, bafj biefelben im gelb»

bienft bur« Äranfe, Serwunbete u. f. w. balb be»

beutenben abgang erleiben, unbeS einen nacr)tt)ei»

ligen Sinbrucf ma«en bürfte, wenn biefelben raf«
ju fleinen ^aufteilt, wel«e feine taftif«c Sebeutung
mebr tjaben, t)erunter f«metgen.

©odten ftarfe Äompagnien bei ber Snfanterie

ni«t belieben, fo mö«ten wir biefelben bö«' fût
bie ©«ûfcen, bei benen fi« ber gad öfters ereignet,

zeit wie bei der Infanterie anwendbar geschienen;
im Uebrigen erwarten wir, daß die Arbeiterkorps
benützt werden, alle Elemente, welche nicht
vollkommen scldtüchtig sind, von den Truppen zu
entfernen. — Von der Errichtung der Arbeiterkorps
erwarten wir, daß sie die Errichtung der

nothwendigen fortifikatorischen Werke schon in Friedenszeiten

ermöglichen, resp, erleichtern werden.

Die Bilonng der Landmehr-Positionskompagnien
scheint einem dringenden Bedürfniß zu entsprechen.

Wir haben zu wenig Positionsartillerie, die

Vermehrung derselben scheint im Interesse der Laudes-

Vertheidigung fehr wünschenswerth.

8 29. Die bereits in die Landwehr übergetretene

Artilleriemannschaft wieder bei den bespannten
Batterien des Auszuges und der Reserve zu verwenden,

scheint nicht statthaft.
Die Festsetzung der Normalstärke der taktischen

Einheit der Infanterie erscheint sehr zweckmäßig.

Der bisherige große Unterschied in der Stärke der
Bataillone hat sich taktisch und administrativ als
Uebeistand erwiesen. — Mit der Aushebung der

Jügerkompagnien können wir uns nicht einverstanden

erklären. Wenn gleich die Taktik der Gegenwart

es unerläßlich macht, daß jeder Infanterist
zur geschlossenen und zerstreuten Fechtart gleich
geübt sei, jo haben sich doch Elite-Truppen jederzeit
im Kriege nützlich gezeigt. Es käme hier höchstens

zu untersuchen, ob es zweckmäßiger sei, die

Jägerkompagnicn bei den Bataillonen zu belassen, oder
sie in besondere Korps zu formiren.

Wir sprechen uns bei unserer jetzigen Formation
für das Letztere aus.

Wir Hütten Bataillonen von 4 starken
Kompagnien vor solchen von 6 schwachen Kompagnien
den, Vorzug gegeben. Es erscheint uns vortheilhaft,

wenn die Kompagnien eine gewisse

Selbstständigkeit besitzen. Dieses ist nicht der Fall, wenn
dieselben schwächer als 140 bis 160 Mann gemacht

werden. Unsere Kompagnien und ganz besonders

die der Schützen sind unbedingt zu schwach. —
Stärkere Kompaguien ermöglichen das Manöveriren
mit Kompagniekolonnen. Biese erscheinen uns

vortheilhafter als die Divisionskolonnen, wo sich zwei

Kommandanten desselben Grades befinden. — Ein
Bataillon von 4 starken Kompagnien, welches in
Kompagniekolonnen inanöverirt, dürfte fich in vielen

Fällen vortheilhafter erweisen, als eines, das aus
6 schwachen Kompagnien gebildet, in Divisionskolonnen

manöverirt. Das erstere erlaubt die

Anwendung verschiedener Kombinationen, was in
selbstständigen und Gefechten um Oertlichkeiten, die in
Zukunft wie bisher eine Nolle spielen werden,
vortheilhaft ist. — Für Kompagnien von 140 bis 160

Mann wünschen wir die Beibehaltung von 4
Offizieren. Bei so schwachen, wie sie im Entwurf
angenommen sind, möchten vielleicht drei genügen.—
Wir erkennen vollständig, daß es nur vortheilhaft
fein kann, bei eiuer Truppe eine möglichst große

Anzahl tüchtiger Offiziere zu haben, doch ist es uicht die

Anzahl, sondern die Tüchtigkeit, welche entscheidet.

— Vier bis fünf Wachtmeister per Kompagnie

scheinen genügend, dagegen wünschen wir die

Beibehaltung der Korporale. Allen Unteroffizieren
denselben Grad geben, hieße jede nützliche Thätigkeit

derselben unmöglich machen. Ueberhaupt wünschcn

wir, und zwar nur im Interesse des Dienstes,
die Beibehaltung der bisherigen Grade und Arbeiter,

mit Ausnahme des Schuster- und Schneidermeisters,

deren Weglassung jedenfalls nicht
nachtheilig werden wird.

Die Beibehaltung der Musik erscheint uns
wünschenswerth, sie gehört zur Poesie des Soldatenlebens,

und ihr Schall, der erweckt die ermatteten

Lebensgeister bei großen Anstrengungen. Wir sprechen

daher den Wunsch aus, es möchten jeder
Jägerkompagnie 5—7 Spiellente bewilligt werden. Zum
Geben dcr Signale erscheinen mindestens 2 Clairons
per Kompagnie nothwendig, Musikanten Und Clairons

könnte man, nm sie dem Gefecht nicht zn
entziehen, das Gewehr (vielleicht einen etwas leichten

Karabiner) tragen lassen. — Clairons zum Geben
der Signale halten wir für besser, als den Tambour.

Der Schall der Trommel ist bei Regenwetter
nicht gut hörbar, doch die Trompete übertönt selbst

den Lärm des Fenergefechts. Durch Annahme der

Clairons könnte das Erlernen doppelter Signale
vermieden werden. Auf dem Marsche im
Kantonnement, Lager und Garnison zc. ist die Trommel
sehr vortheilhaft. — Wir wünschen Beibehaltung
von 3 Tambouren bei den Infanterie- und von 2

bei den Genie- und Parkkompagnien.
Noch einmal auf das Spiel zurückkommend,

müssen wir den bestimmten Wunsch aussprechen,

falls die Musik, wie oben erwähnt, nicht bewaffnet
werden sollte, es möchte künftig streng darauf
gehalten werden, daß die Zahl der Trompeter eines

Bataillons 14 nicht übersteigt, denn oft sah man
Bataillone mit einer Musik von sogar 20—30

Mann, was wirklich zu bunt war.
Ein von 10—12 Tambouren geschlagener

Grenadier- oder Swnnmarsch ist noch nirgends
unwirksam befunden worden, wo man tüchtige
Soldaten hatte, und wo man schlechte hat. wird man
sie schmerlich dadurch in gute verwandeln, daß man
ihnen von einigen Künstlern denselben Marsch vor-
pauken, vorklingeln und vorblasen läßt. Bei der

Trommelmusik bleibt das Ensemble immer, wenn
auch einige Tambouren ausfallen, bei der andern

dagegen kann durch eine unkünstlerische Kanonenkugel

die Vollständigkeit der Besetzung gestört
werden.

Zwei Pioniere per Kompagnie erscheinen

ungenügend.

Was uns zur Beantragung stärkerer Kompagnien
veranlaßt, ist der Umstand, daß dieselben im
Felddienst durch Kranke, Verwundete u. f. w. bald

bedeutenden Abgang erleiden, und es einen nachtheiligen

Eindruck macheu dürfte, wenn dieselben rasch

zu kleinen Häuflein, welche keine taktische Bedeutung
mehr haben, herunter schmelzen.

Sollten starke Kompagnien bei der Infanterie
nicht belieben, so möchten wir dieselben doch für
die Schützen, bei denen fich der Fall öfters ereignet,



bafj bie Äompagnien eingeht »erweubet werben,

beantragen.
SS bürfte anä) no« ju imterfu«ett fein, ob eS

nidjt gwecfmäfjig wäre, eine auS greiwidigen unb

tü«tigen Seilten auS aden Steilen ber ©«weij be»

ftetjenbe Srigabe ober Segion, wel«e »orgugSweife

gu ben Untetnebmungen beS fleinen unb ©ebirgS»

friegeS beftimmt wäre, gu bifben, wie biefeS in
ütr. 21 ber ©djweig. ÜRilitärjeitung 1870 angeregt
worben ift.

(gortfefeuttg folgt.)

Sias eibg. ilìilitàrìiepar tentent an bie bttreffenben
Œtwinnrr.

(»om 29. ©cjembcr 1870.)

©a« ©epartement glaubte mit einer anfrage, ob bfe ©cwlnner

»on gr. 100 ©oben am efbg. ©djü&enfeft in 3ug, ffatt eine«

Sfjcll« bfefer ©abe eine SRcpctirwaffe ju bejfctjen wünfdjen, ju*
warten ju foflen, bi« jur gcftfc|ung ber befinitioen Sewaffnung

ber ©crjarffcfjü^en. ©a e« nun fefljtcfjt, bap bfe ©djarffdjüfcen»

refruten bc« nderjfren 3af)tc« mit ©tu&crn bewaffnet »erben

follcn, fragen wir Ijfcmü bfe fämmtlfdjen betreffenben ©cwfnner

an, ob fie wünfdjen, ein 3(e»etir=3nfanterie=©ewef)r ober einen

9te»etir*®tuj)cr ju erbalten.

©fejenfgen ©cwfnner, wetdje 3te»ctfr<3nfanterfc«©cwcbre }u
erljaltcn wünfdjen, fönnen feldjc gegen ©infenbung »on gr. 82
im Saufe be« SMonat« 3<wuar bel bet Verwaltung be« Ärieg«*
material« fn Sern bejicfjen.

©iejenfgen ©ewinner bagegen, weldje ©tufcer ju bcjlcÇen

wünfdjen, tjaben ftcC> bet ber gleiten Verwaltung ju melben,

tonnen aber bie fraalidjen SBaffen nidjt »or tem SDÎonat Sunt
unb ju einem greife, ber gr. 97 nfdjt überfteigeu fod, bejieljen.

tsiijgtuüfftnftljaft.

- (S3efefti8Uttfl«fragt.) 3m „Sunb" ift fürjlfdj efn intereffan*
tev ärtifet über bfe Hcotljwenbfgfcft ber Sefcftfgungcn für bie

fdjwcijerifdje KanbcSserHjeibigung evfdjfenen. @« wirb barfn

uadjgewiefen, wie »odftänbig bie fümtlidje Vorbereitung bc« cige*

nen Äricg«fdjau»la&e« bel un« bisfjer »ernadjläffigt würbe. —
©« wäre Seit, einmal blcfcn fid) fiet« wfcberfjolcnbcn Stimmen
©eljór ju geben. Sie »aoiernen Scfcftfgung«entwürfc, weldje
in bem eibg. ©tabêburcau liegen, Ijaben feinen Stufen. (5« wäre

ju wünfdjen, bafj einmal fn bfefer Scjfeljung etwa« gefdjeljen

mödjte. — Scber benfenbe SSilltär ffl »on ber SRotljwcnbfgfeft
ber Sefefllgung gewfffer fünfte unb »or allem »on ber @rrfdj*
tung efne« ßentralolafcc« überjeugt. — Sie blôbfînnigc Se«

Ijaustung, fcap «ufere Serge unfere geftungen fefen, wollen wfr
nldjt wfberlegen. ©lefe« ift bereit« »on jaljltefdjen ©djrfftfledern
in ber unumftoplidjftcn SBclfe gef«et)cn, bod) bürfte c« an ber

3elf fefn, biefe widjtfge grage in ben »erfaMebcnen SKilitär«
©efcdfdjaften ju beljanbeln unb bfe ©adje förbernbc ©djrltte ju
tljun.

— (©reitäoefe^nng.) ©le Sefdjwcrlfdjfcit bc« feigen
©rcnjbicnfle« läßt eine etweldjc Verhärtung bc« ßbfcr»atlonS»
for»« fm 3ura wünfdjcn«wcrtb, erfdjcincn. 33er Sunbe«ratb, l)at
bcfjljalb ned) ba« .Çmlbbataidon 3lr. 79 »on ©olotljurn in ©lenii
berufen. — IS« ifl biefe«, nadj unferem ©afürljattcn, eine j(cm<

lia) ungcnûgenbè üftapregcl. — 3n Slnbetradjt ber ernften (Jr=

cigniffe, weldje »on Sag ju Sag unmittelbar an unferer ©renje

ju erwarten frcfjen, bürfte bie Verwcubung einer Sttmeebioffion

jur ©renjbcfctsung leine übertriebene SKapreget ctfdjeincn. ©3

liegt nidjt aujjcr bem Sereidj ber SKöglidjfeit, bafj gröfjcre Sru»*
»enfor»« »teOefdjt audj »on 5000, 10,000 bi« 15,000 ÜRann auf
©djweijcrgcbfct gebrängt werben, oeer bod) übet biefe« ben Oiücf*

jug ja bewerfftefligen fudjen. — (Si gehörte »fei ©utmütbjgfcit

15 -
baju, ju glauben, bafi biefe »or einigen Äompagnien fogtefcfj bfe

SBaffen flrecfen würben. <S« wäre bedj fatal, wenn bfe gran«

jofen Seifort entfefcen würben, unb ba« Äcr»« be« ©eneral«

». Srcäfew, »on feiner 9iücfjug«Iinic gegen ßolmar abgenängt,
ba« rcdjte 3!fjeinufer bei Safel ju gewinnen fudjte— ©idjerlldj
efne Srigabe bei Safel, eine fn SJJruntrut, febc mit einer Sat«

tetfe, wäre nfdjt Ucbcrjlufj.

37» fdjwadje Sataidone, auf eine ©rcnjfircrfe »on elnfgen

jwanjfg SBegflunbcn jcrfplftlcrt, genügen »lefleldjt, an ber §au»t«

fhape einjelne ©efertcur« abjufangeit, bed) nidjt, einem großem

Äor»« ben SSeg ju »erf»erven unb biefe« aufjufjalten.
©fe geringe ©tàrfe ber ju ber ©rcnjbcfcljung »erwenbeten

Srti»»en fönnte blefen unb ber ganjen ©djwefj »crb,ängnif»otl
werben.

ÖUttbeeftabt. gür bie Im ©fenfle befinblidje 7te 'Srigabe

Ijat bir SunbeSrattj ba« $ricg«gcrfdjt beftetlt au« ben Vetren

©locr, Hauptmann fm Sataidon 10, 9icor, Sfeutenant Im Sa»

tafHon 20, al« JRfdjter, unb ben Ferren üoprfg, Hauptmann fm
Satoillon 39, unb Slntré »on ber ©ragoncrfom»agnfe 9tr. 7 al«

©rfafcmänncr. gemer ffl für bfe fn ber Äafetne fn îljiin <«'

ternfrten granjofen efn Srieg«gcrfdjt eingebt wotben, bef bem

al« ©rofjttdjtcr $r. ©tab«ma(or SKcfcr fn Sern, al« Slubftor

$r. ©tab«bau»tmann ®. Aönfg fn Sern brjeldjuet würben.

Sejüglfdj ber Dìfditer ber ©cfdjwornen gewärtigt ber Sttnbc«rat6.

nod) bie Sorfdjtà'ge ber Sftegicrung »on Sern.

giibwalben beftfet eine fianbwetjrfomyagnfe, wctdje fm Sunbe«»

bcfdjlui »om 8. Sunf 1866 betreffenb bie Dìnmcrlrung ber taf«

tifdjen CSinfjcitcn ber Santwcbr nfefjt aufgeführt iji. ©er Sun»

beêratb Ijat bfefer Compagnie nun bfe 3iumcr 44 gegeben.

2Bfe Uri unb Unterwalbcn, bat audj ber Äanton fiujern efne

Serwarnung »om Snnbe«ratfj crljalten, bie ft^tenben SSorrättje

ju ergänjen. — gür Sern wirb ätjnlidjc« erwartet, wenigflert»

war biefe« bei bem SEru»»enaufgebot nidjt gerabe ber ant beften

gerüjlcte Äanton.

(£>ftfd)toetg. SaDatterie=Söerfantnilnng »o«t 18. Stgembet
1870.) BI. ©lefelbe fanb fm 4>otet jur SJage fn Saben flatt.
3m Scrljältiifg jur SRftglfcbcrjaljl be« ©efammtoerein* war bfe»

felbe fetjr fdjwadj befudjt, 35—40 3lnwcfenbe, unb ifl e« eben

ju bebauem, bai) bei ten 3«bre«»erfammtungen bfe ib'tt"^1"«
ber Ferren Unteroffijiere unb ©olbaten ftet« cine fe minime fft.

'

©ic üblidjen Serljanblung«gegenflänbe, Vtftffottnerlefung unb

9ted)itung«abnaljme eröffneten, wobei Sîc^tere efn fct)r befrfcblgen«

be« SÄefultat erwie«. Sföft lebhafter greubc würbe bann In erfter

Sfnle bie feit längerer Seit „»erlorcue Sodjtcr", bfe ©eftion

©djwçj, al« wiebergefunben begrüfjt, bagegen begrub mau flill
unb ftiebtfd) bfe ©eftion SIceudjatel, weldje längft nfdjt meljr

unter ben fiebenben gewanbett ì)Mt.
§err ©tab«tnafor SBegmann »on aüridj eröffnete bfe SReffje

ber Vorträge mft einem au«füf)tlidjen Serfdjt über ben Serlauf
ber legten ©ragoncr=SRcfrutenfd)ule »on SLUntcrtljur. ©crfelbe

tonftatirte neuerbfng« bfe gelungenen SRefultatc, wetdje bfe iet^fge

3nftruftion«mettjobe, nebft ber »erlängerten îlu«bflbung«jeft bef

SKann unb Vferb ju Sage förbert.

Sludj ber Äarabiner Ijatte fielj neuerbfng« bewäljrt unb leudjtet

Dfftjlcrcn unb ©olbaten me^r unb mebr efn. ©ewfffe Slnbeu»

tungen be« Vortrag« braudjen wir tytx nidjt »or ba« gorum
ber JDcffcntlfdjfcft ju bringen, ba biefelben fdjefnt« an fom»etcn»

ter ©telle »enbent finb.

$r. Dberft Scljnber naljm bei biefem Slnlajfc nodj Sejug auf

ba« SWitfüfjren unrcglementarffdjer Sefleibungäflücfc ©eiten« ber

gictruten einjetner Äantone, iubem er baffclbe entfdjicben »erwarf.

SSfr begtüpen biefe Steuerungen freubfgft, benn für ben gelb»

bfenft ifl biefe SWaffe ©e»äct unmöglid), wenn nidjt binnen ein

»aar Sagen 70o/0 ber Vfcrbe gcbrücft fefn foden; unb ber @ol»

bat feil fn bem »iel leidjtem grfeben«bfenft nfdjt an ©fnge ge»

wöljnt werben, weldje er im gel» entbehren m up.
SBir mödjten bef blefer ©clegenljeit un« ben SSunfdj erlauben,

bap In aden mflltärifdjcn ©Ingen bfe ntapgebenben Verfönlfdj»

leiten aden unnüfcen Sadaft »erbammen unb mit bemfelbtn ab»

{«fahren fudjen würben

daß die Kompagnien einzeln verwendet werden,

beantragen.
Es dürfte auch noch zu untersuchen sein, ob es

nicht zweckmäßig wäre, eine aus Freiwilligen und

tüchtigen Leuten aus allen Theilen der Schweiz
bestehende Brigade oder Legion, welche vorzugsweise

zu den Unternehmungen des kleinen und Gebirgs-
krieges bestimmt wäre, zu bilden, wie dieses in
Nr. 21 der Schweiz. Militärzeitung 1870 angeregt
worden ist.

(Fortsetzung folgt.)

Vas eidg. Militärdepartement an die betreffenden
Gewinner.

(Vom 29. Dczcmbcr 1370.)

Da« Département glaubte mit eincr Anfrage, ob die Gcwinner

von Fr. IM Gaben am eidg. Schützenfest in Zug, statt eines

ThcilS dicser Gabe cine Rcpetirwaffe zu beziehen wünschcn,

zuwarten zu sollen, bis zur Festsetzung dcr definitiven Bewaffnung

dcr Scharfschützen. Da cS nun feststeht, daß die Scharfschützen-

rckrutcn de« nächsten JahrcS mit Stutzern bewaffnet werdc»

sollcn, fragcn wir hiemit die sämmtlichen betreffenden Gewinner

an, ob sie wünschcn, ein Rexetir-Jnfantcrie-Gcwehr odcr einen

Repctir-Stutzcr zu erhalten.

Diejenigen Gcwinncr, welche Repctir-Jnfanterie-Gewchre zu

erhalten wünschen, können solche gcgcn Einsendung »on Fr. 82
im Laufe des Monats Januar bei der Berwaltung des

Kriegsmaterials in Bern bezichen.

Diejenigen Gewinner dagegen, welche Stutzcr zu beziehen

wünschen, habe» sich bet der glcichcn Verwaltung zu melden,

könncn aber die fraglichcn Waffen nicht »or dem Monat Juni
„nd zu einem Preise, der Fr. 97 nicht übersteigen soll, beziehen.

Eidgenossenschaft.

- (BefcftigUNgsfrage.) Im „Bund« ist kürzlich cin interessanter

Artikel übcr die Nothwendigkeit der Befestigungen für die

schweizerische Landesvertheidigung erschienen. Es wird darin
nachgewiesen, wic vollständig die künstliche Vorbereitung dcs cigcncn

Kriegsschauplatzes bet uns bisher vernachlässigt wurde. —
Es wäre Zeit, einmal diesen sich stets wicderholcndcn Stimmen
Gehör zu geben. Die papiernen BefcstigungSentwürfe, wclche

tn dcm eidg. Stabsbüreau liegen, haben keinen Nutzen. Es wäre

zu wünschcn, daß einmal in dieser Beziehung etwas geschehen

möchte. — Jcdcr denkende Militär ist von dcr Nothwendigkeit
dcr Befestigung gewisser Punkte und vor allem von der Errichtung

eines Centralplatzcs überzeugt. — Die blödsinnige
Behauptung, daß unfere Berge unscre Festungen seien, wollen wir
nicht widerlegen. DicseS Ist bereits »on zahlreichen Schriftstellern
in der unumstößlichsten Wcise geschchcn, doch dürfte eS an der

Zeil sein, diese wichtige Frage in den verschiedenen Militär-
Gesellschaften zu behandeln und die Sache fordernde Schritte zu

thun.
— (Grenzbesetzung.) Die Beschwerlichkeit dcS jctzigcn

Grcnzdicnstes läßt cine etwelche Verstärkung des ObscrvationS-
korps inr Jura wünschenswerth erscheinen. Der BundeSrath hat
dcßhalb noch das Halbbataillon Nr, 7g von Solothurn i» Dienst
berufen. — Es ist dieses, nach unserem Dafürhalten, einc zicmlich

ungenügende Maßregel, — Jn Anbetracht dcr ernsten

Ereignisse, wclche »on Tag zu Tag unmittelbar an unserer Grenze

zu erwarten stchen, dürfte die Verwendung einer Armeedivision

zur Greuzbesktzung keine übertriebene Maßregel erscheinen. Es
licgt nicht außer dem Bereich der Möglichkeit, daß größere Trup-
penkorxs vielleicht auch von 5000, 10,000 bis 15,000 Mann auf
Schwelzcrgcbict gedrängt werden, ocer doch über dicscS den Rückzug

zn bewerkstelligen suchen. — Eê gehörte vicl Gutmüthigkcit
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dazu, zu glauben, daß diese vor einigen Kompagnien sogleich die

Waffen strecken würden. ES wäre doch fatal, rrenn die Fran-
zofcn Belfort entsetzen würden, und das Korps des General«

v. Trcskow, von seincr RückzugSlinie gegen Colmar abgedrängt,

das rechte Nheinufer bei Basel z» gewinne» suchte— Sicherlich
eine Brigade bei Basel, eine in Pruntrut, jcdc mit ciner

Batterie, wäre nicht Ucbcrsluß.

3 V» schwache Bataillone, auf eine Grenzstrccke »on cinige»

zwanzig Wegstunden zcrsplittcrt, genügen vielleicht, an der Haupt,
straße cinzclne Deserteur« abzufangen, doch nicht, einem größer«

Korp« den Weg zu versperren und dieses aufzuhalten.

Die geringe Stärke der zu der Grenzbcsctzung vcrwendete»

Truppen könnte diesen »nd der ganzen Schweiz verhängnißvoll
werden.

Bundesstadt. Für die im Dienste befindliche 7te Brigade
hat der BundeSrath daê Kriegsgericht bcstellt aus den Herren

Gloor, Hauptmann im Bataillon 10, Acor, Lieutenant im Ba-
taillon 20, als Richter, und den Hcrrcn Loprig, Hauptmann im
Bataillon 39, und Andrö von der Dragonerkompagnie Nr. 7 al«

Ersatzmänner. Ferner ist für die in dcr Kaserne in Thun in.
tcrnirten Franzosen ein Kriegsgericht eingesetzt wordcn, bei dem

als Großrichtcr Hr. Stabsmajor Moscr in Bern, «lS Auditor

Hr. Stabshauptmann G. König in Bern bezeichnet wurden.

Bezüglich der Richter der Geschwornen gcwärtigt der BundeSrath

noch die Vorschläge dcr Regierung von Bern.

Nidwalden besitzt eine Landwehrkompagnie, wclche im Bunde«'

bcschluß »om 3. Juni 1866 betreffend die Numerirung der tal»

tischen Einheiten dcr Landwchr nicht aufgeführt ist. Der
BundeSrath hat dieser Kompagnie nun die Numer 11 gegeben.

Wie Uri und Unterwcildcn, hat auch dcr Kanton Luzcrn eine

Verwarnung »om BundeSrath crhaltcn, die fehlenden Vorräthe

zu ergänzen. — Für Bern wird ähnliches erwartet, wenigste««

war dieses bei dcm Trupxcnaufgebot nicht gerade der am besten

gerüstete Kanton.

lOftschweiz. Kavallerie-Versammlung vom 18^ Dezember

1870.) LI. Dieselbe fand im Hotel zur Wage in Bade» statt.

Im Verhältniß zur Mitglicdcrzahl des Gcsammtvcrein« war die«

selbe schr schwach bcsucht, 35—10 Anwesende, und 1st e« eben

zu bedauern, daß bei den JahrcSversammlunge» die Theilnahme

der Herren Unterofsiziere und Soldaten stet« eine so minime ift.
'

Die üblichen VerhandlungSgegenstände, Prctckollverlesung und

Rechnungsabnahme eröffneten, wobei Letztere ctn schr befriedigen«

de« Resultat erwie«. Mit lebhafter Freude wurde dann in erster

Linie die seit längerer Zcit „verlorene Tochter", die Sektion

Schwyz, als wiedergefunden begrüßt, dagegen begrub mau still

und friedlich die Scktion Ncuchatcl, welche längst ntcht mehr

unter den Lebenden gewandelt hatte.

Herr Stabsmajor Wegmann von Zürich eröffnete die Reihe

der Vorträge mit eincm ausführlichen Bericht über den Verlauf
der letzten Tragoncr-ReKutenkchule »on Winterthur. Derselbe

konstatirte ncuerdtngS die gelungenen Resultate, welche die jetzige

JnstruktionSmcthode, ncbst der verlängerten Ausbildungszeit bet

Mann und Pferd zu Tage fördert.

Auch der Karabiner hatte sich neuerdings bcwährt und leuchtet

Ofsizicrcn und Soldaten mehr und mehr ei». Gewisse Andeu-

tungen de« Vortrags brauchen wir hier nicht »or da« Forum

der Oeffentlichkeit zu bringcn, da dieselben scheint« an kompetenter

Stclle pendent sind.

Hr. Oberst Zchnder nahm bei diesem Anlasse noch Bezug auf

da« Mitführen unrcglcmcntarischer Bekleidungsstücke Seitens der

Rckrutcn einzelner Kantone, iudcm er dasselbe entschieden verwarf.

Wir begrüßen dicse Aeußerungen freudigst, dcnn für den Feld«

dienst ist dicse Masse Gepäck unmöglich, wenn nicht binnen ein

paar Tagen 70°/o der Pfcrde gedrückt sein sollen; und dcr Soldat

soll in dcm viel leichtem FriedcnSdienst nicht an Dinge

gewöhnt werden, welche cr im Feld entbehren muß.
Wir mochte» bet dicser Gelegenheit uns den Wunsch erlauben,

daß in allen militärischcn Dingen die maßgebenden Persönlichkeiten

allen unnütze» Ballast verdammen und mit demselben

abzufahren suchen würdcn
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